
Von der Obermühlen 
Wohnet diefer Zeit hierin hreisheimer Mühler, gibt 

Jahrs vor fein Beftandnus von der einer Mühlen mit 
ihrem zugehördte 20 Malter Korns, dem fein zehen der 
Herrlchaft von Kirdiheim und zwei eines Bilchofs, darzu 
acht Malter Korns, dem fein zöhen der Herrlchaft von 
Kirdiheim und zwei eines bifdiofs, darzu acht Malter 
Korns meinem letztgenannten gnädigen Herren von 
Worms allein, als von einem  

Boos Oppenheim und Weinsheim 
Iliefe beede Boos Oppenheim und Weinsheim gehören 

zu einem gericht und auch meines gnädigen Herren von 
Worms und die Herrlchaft von Naftau halten lie vor ihr 
Herren, geben auch wie die von Horchheim, ift auch ein 
Hing mit dem 1 revel und alfo gebraucht und herbracht 
worden, ausgefchieden den Hähern und die Höner zu 
St. ßartholomäustag fallendte ift der Herren von  
haben lie von eines Stifts wegen zu leben. 

Von Faftnadits Hönern 
Zu willen die 1 aftnacfats Höner von Boos Oppenheim 

und Weinsheim feint meines gnädig Herrn famt der 
Herrlchaft von Kirdiheim haben die nichts darein, 
feint ihr jeglidis halb und halb. 

Das diefe Copia einer fehr alten Schrift, fo dodi ohne 
Infiegel. völlig an Sdirill verbleicht, zerrilfen und ver- 
modert ift, nadi gefchehener fleißiger Collationierung, fo 
viel annoch zu lefen und zu copieren möglidi gewefen 
wäre, von Worten zu Wrorten ganz gleichlautend von 
mir befunden worden, 

Attestor in fidem 

Georgi us l'ridericus Kieser N otarius Apos toi ico-Caesareus 

Immatriculatus Publicus 

Beiträge jur 0rgclgcfd)id)tc 

Der ©ppcnlietmcr ilatljannenftrdie 

Bon j©r. Stimm Bottron 

I V Orgel war in früheren Jahrhunderten lange nicht ein fo felbftverftändliches Ausftattungsftück 
* ^ einer Kirche, wie uns dies heute geläufig ift; verbinden wir doch in unferer \ orftellungswelt 
ohne weiteres Orgelklänge mit dem Begriffe von Gottesdienft und kirchlicher Mufik. 

So kamen in unferer Gegend Landgemeinden vielfach erft im IQ. Jahrhundert oder ganz am Ende 
des lö. Jahrhunderts zu einer Orgel. Büdesheim bei Bingen befaß z. B. bis zur franzöfiiihen 
Involution keine Orgel. Nach derfelben ift l803 plötzlich eine Orgel da.1 Herrnsheim bei Worms 
erhält feine erfte Orgel 1701-032, das benachbarte Abenheim erft I79G. Die Gemeinden 
Niedergladbach im Taunus und Frauenftein bei Wiesbaden hatten im Anfang des IQ. Jahr- 
hunderts noch keine Orgel1. 

Anders fteht es natürlich in Stadtkirchen oder Stifts- und Klofterkirchen. Wenn ein Dorf wie 
K iedrich im Rheingau, das erft im 13-Jahrhundert als Pfarrei nachweisbar ift, bereits 1500 eine 
Orgel behtzt", fo kann man annehmen, daß die Stadt Oppenheim, deren St. Katharinenkirche bereits 
l‘m OO" von Erzbifchof Peter Afpelt von Mainz zum Kollegiatftift erhoben worden war, ficher um 
diele/eit bereits ein Orgelwerk befaß. Hat doch auch das Liebfrauenftift in Mainz bereits 
vor 12S5 eine, vielleicht fogar mehrere Orgeln - die bis jetzt älteften urkundlich nachweisbaren 
Werke in Mainz . In der 1 at kann in St. Katharina E344 bereits ein Orgelwerk urkundlich nach- 
gewiefen werden. 

W enn wir heute die Orgel in einer Kirche anfehen wollen, fo fuchen wir fte unwillkürlich auf 
der logenannten Orgelempore, oder dem Orgelchor am Ende der Kirche, gerade gegenüber dem 
Altar. An diefem Ort aber haben die Orgeln ihren Platz erft feit der Zeit des Barockftils, alfo erft 

? mbeHen ^bha!wUnBe? uber lbe Oppenheimer Orgeln von Dr. Adam Gortron eine! die Klilchees der Abbildungen ft.. e *lerr l.rnll Jungkenn, Oppenheim, in dankenswerter Weife zur Verfügung. Sie bilden eine wertvolle Er- 
ganzung zu den von Herrn Jungkenn im Jahre 1938 veröffentlichten „Neuen Forfchungen zur Cefchichte Oppenheims 
und feiner Kirchen . auf die wir im Heft 4 diefer Zeitfchrift hingewiefen haben (S. 275 f.). 
Pfarrarchiv Bingen-Büdesheim. Die Kirchenfabrikredinungen aus den Jahren der Revolution fehlen. Die Orgel 
leneint aus einem aufgehobenen Stift oder Kloiter zu flammen. Sie fteht feit 1847 in Pfaffen-Schwabenheim. 
Ungedruckter Auffalz von Kaplan Karl Kühn über Kirchenmufik und Gottesdienft von Herrnsheim. 

1 Ebel. 
4 Wiesbadener Staatsarchiv. Kirchenfabrikrechnungen 108, 273» und 108/3419/21. Die heute in Frauenftein vonC.Dülk 

1 rankturl a. \\„ ftilvoll reftaurierte Orgel flammt aus dem ehemaligen Klofter Tiefenthal im Rheingau. 
5 Daß ,in di;nl 0Fff'w«rk Pfei,f?" en‘halten flnd mit der Jahreszahl 1313 bedeutet nicht, daß die ältefte Orgel Kiedrichs aus dem Jahr 1313 flammt. Wie oft verwenden Orgelbauer in neueren Werken ältere Pfeifen! Auf die Kiedricher 

Urgelgeldiicnte komme idi an anderem Ort zurück. 
' Ernft Jungkenn, ZurW iederherftellung der St. Katharinenkirche in Oppenheim a. Rhein in „Aus alten Zeiten” 1936, S.57. 

Stadtarchiv Mainz, Mainzer Urkunden, 1.6.1285. 
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feit etwa 300 Jahren, und das iif bei der langen Gelchithte der Orgeln nidit einmal viel. \V oder 
gotilthe, gelchweige denn romanifche Bauwerke kennen die logenannte Orgelempore an der \\ elt- 
feite. Das hängt damit zufammen. daß die Orgel in dielen Zeiten eine ganz andere Autgabe hatte 
als heute. Ausgehend von der Erkenntnis, daß die menlchliche Stimme das vornehmlte Inltrumem 
zum Gotteslob fei. fang man im Anlang meili unbegleitet. Die Orgel, wenn he vorhanden war. in- 
tonierte und fpielte an leltenen Stellen der Liturgie Zwilchenlpiele. die \» ir uns aber in viel linearerem 
Stil vorlfellen miiffen, als das heute gelchieht. Orgel und Chor gehörten zulammen. So Itand alto 
die Orgel im Chor der Kirche, in der Nähe des Altares und lührte ein belcheidenes Dalein. 

Das änderte lieh mit dem Aut kommen der Mehrlfimniigkeit. Man hatte nun neben dem ( hör der 
Stiffsgeiftlichen. die die Meßgelänge und das tägliche Gotteslob in gregorianilchen ( horaU eiten 
fangen, einen Chor geübter Sänger, der bald leinen Platz auf dem Lettner tand. Dort wurde auch 
die Kleinorgel (Portativ oder Pofitiv) aulgeltellt. die beim Ausfall einzelner Stimmen vman lang 
damals vorvs iegend folilfilch) mitlpielte. Seit lÖOO wurde das Mitlpielen der Orgel lowie anderer 
Generalbaßinftrumente Regel. ar ein Lettner nicht vorhanden. Io hing man die Orgel an eine 
der Seitenwände der Kirche, belonders wenn es lieh um ein größeres Orgelwerk handelte. Die 
Gründe hierlür gibt Johannes Mehl in dem gehaltvollen Lorenzer Orgelbüchlein an: ..1 inmal "ircl 
man in vielen I ällen den „Stern . das prächtig ausgebildete und auch für die Belichtung des Innen- 
raumes wefentlidi große Fenfter der WelHallade von jeder Beeinträchtigung durch eine davor 
flehende Orgel haben frei halten wollen. Zum anderen v>ollie man vcohl die Orgelwerke vor dem 
Zug, der Sonnenbeftrahlung und den Witterungseinflüllen bewahren, denen he vevr dem großen 
Weftfenfter ausgefetzt waren. Ausfchlaggebend dürfte aber lieber der akultilch-muhkalilche Ge- 
fichtspunkt gewefen lein: die Orgel da aufzuftellen, wo Ile in der Lage vcar. ihre Mitgabe am bellen 
zu erfüllen. Zu diefem Zweck mußte he an einem möglichlt zentral gelegenen Ort in der Kälte des 
Chores flehen. Die Bevorzugung der Nord-v or der Südleite dürfte ihren Grund in der Beobachtung 
haben, daß die Südwände und ganz befonders die Dächer der lüdlichen Seitenlchifle ^mit dem 
darunter befindlichen Luftraum, in dem lieh die Blafebälge befanden^ einer außerordentlich harken 
Erhitzung und großen Temperaturlchwankungen ausgeletzt lind, während die Nordleiten eine 
ziemlich gleichmäßig kühle Temperatur aulweifen, die die Lebensdauer der trüber ja unglaublich 
zahlreichen (teilweife bis zu20!) Blasbälge wie der Stimmhaltung des Orgelwerks ungleich zuträg- 
licher ifl”8. 

Diefe Entwicklung können wir z. B. am Mainzer Dom gut verfolgen. Die ältelle nachweisbare 
Orgel wird 1468 aut den neuen Oftchorlettner geheilt. I m 1.300 hängt bereits eine Orgel an der 
Nordwand des Langfchiffes gegenüber dem Predigtlluhl. 1,34"' wird auch auf den Meftchorletiner 
eine Orgel geftellt. Als der Lettner abgeriffen wird, liellt man die 1“02 gestiftete ( üntzerorgel aul 
die Nordchorette der Weftchores9. Ähnlich ift es im \\ ormler Dom . wo man an der N ord wand 
des Langhaufes heute noch den jetzt vermauerten ehemaligen Eingang zum Orgellpieliilth lieht1’. 

Wenn im Jahre 1407—08 in der Katharinenkirche die Orgel aul den Lettner geletzt wurde11, fo 
kann dies zweierlei heißen. Entweder wurde ein altes Orgelpolttiv, das feither unten heim ( hor- 
geftühl ftand, auf den Lettner geftellt, oder aber es wurde dort ein zweites Orgelwerk in beliheide- 
nen Maßen errichtet. Wie es auch gewefen fein mag. die I atlache bedeutet nicht, daß es (ich um 
eine Orgel zur Begleitung des Volksgefanges handelte. Das \ olk lang damals cvhne Orgt'lbegleitung. 
Es fcheint mir nur zu bedeuten, daß damals bereits eine Kantorei lieh zu bilden begann, die lieh um 
die Orgel Icharte, und die man im (hör als Hörend empfand. \\ ährend lieh die Sänger des gregoriani- 
lchen Chorals um den Kantor fcharten, Icharte lieh die1 Kantorei um den Organillen, dem fpäter noch 
eine Capellae magister übergeordnet wurde12, wobei unter Capelle nicht an eine Muhkkapelle, 
fondern an einen kleinen Vokalkammerchor gedacht w erden muß. 

Jungkenn hat recht, wenn er diefe Orgel aul dem Oppenheimer Ollchorleltner vermutet1''. Selbll 
wenn die Bauarbeiten im Ablchnitt zw ilchen den zwei romanilchen I ürmen damals bereits abge- 
fchloffen gewefen wären, Io wäre doch der Platz für das damalige Stilgelühl ganz, ungewöhnlich 
gewefen. Allerdings befiätigen hier wie überall Vusnahmen die- Regel. In dem bereits herangezogenen 

8 Olto Dietz, Lorenzer Orgelbtidilcin. Ilitrcnreilcr-Verlnn, Knllc'l IQ37, 3. l?- 
1 A. Gottron, Die Orgeln des Mainzer Domes. Mainzer /elfldirlll \\\ll (l<);17) 53 11- 

lu A. Gottron, Die* Orgeln des Worinfer Domes, letllciirill z.cir l.inwcilumg dc*r rc'iiaciric'rU'n Domorgel. Worms 11)40. 
11 Ernlt .lungkenn, f. o. S. 54. 
*- Dies geichah in Mainz zu ISeginn des 17. lahrluinderts; vgl. A.Cäillron, Gabriel l’laolz. Mrdienmuliknlilclies Jahr 

buch. 31.-33- Jahrgang, (lt)3f)-.35) S. .5S-73. 
13 a. a. O., S. 55 
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Weinort Kiedrich im Rheingau befindet (ich an der Weltfront der Kirche ein gewaltiger Turm, in 
deffen Untergefchoß (ich das Portal befindet. Auch das 1. Obergefdioß öffnet fich zur Kirche. Vor 
144** befand fidh hier ein St. Michaelsaltar (wie man überhaupt Michaelsaltäre und -kapellen gern 
hoch anlegte), der aber verfchwand, als die Michaelskapelle auf dem Südteil der Kirchhofsmauer 
mit einem darunterliegenden Beinhaus erbaut wurde. Etwa 1444 wurde die Stiftung des ehemaligen 

I urmaltares als Dotation auf den Altar in der neuen iMichaelskapelle übertragen14. Zaun fcheint 
anzunehmen, daß man den Platz im Turmobergefchoß geräumt habe, um die Orgel dort aufftellen 
zu können, wo fie fich beute noch befindet. Vielleicht ftand einmal noch vor I.508 eine größere 
Orgel auch auf dem intereffanten Bauglied zwifchen den zwei Türmen in Oppenheim. Hier erheben 

lieh aber eine Reihe noch ungelöfter f ragen: 
wann wurde der Michaelsaltar aus der 
Katharinenkirche in das Beinhaus über- 
tragen? Wie alt ilt cliefe Kapelle überhaupt? 
Stand der Michaelsaltar einmal in der Kirche, 
wie es fogar die Lifte von 1565 noch glaub- 
haft machen will15? 

Es zwingt uns aber nichts anzunehmen, 
daß er nicht auf dem Oftchorlettner geftanden 
habe, denn dort war damals Platz genug. Der 
Dreifaltigkeitsaltar, der nach der Lifte des 
Diakonus Johann Heinrich Richelius l68( 
zum erften Mal bezeugt wird115, den auch die 
Lifte von 177$ anführt17, ift in der Aufzählung 
der Altäre von 156.5 noch nicht enthalten18. 
W enn nicht ein Vergelten vorliegt, muß alfo 
cliefer Altar zwifchen 1565 und l68l errichtet 
worden fein. 

Abfchließend möchte ich lagen, daß die 
Vermutung belicht, daß bis 1508 fich zwei 
Orgelwerke in der Katharinenkirche befan- 
den : ein kleines im Oftchor,ein etwas größeres 
auf dem Oftchorlettner. 

Der neuerbaute W efichor, der dem Zeit- 
gefchmack entfprechend überreich mit Altären 
ausgeftattet war, erhielt 1508—OQ ein neues, 
großes, des Raumes würdiges Orgelw erk19. 
Die Kirchenrechnung bringt jeden Polten in 
folch getreuer Notierung, daß man daraus 

,,, , ... , .. . . den ganzen Orgelbau in all feinen Phafen Abi). 1 : katharinenkirdie Oppenheim i n 1 rin rc 
Blick zur nördlichen Seitenwand des Weftcfaors rekonftruieren kann. Es dürfte intereüant 

Oie Türe in dem zujceni.inerten Fenlter gibt den Zugang zur Orgel \on CSOK an fein, die Namen der Lieferanten Und Arbeiter 
an dem Orgelwerk zu erfahren. 

Als Orgelbauer wird genannt der noch nicht näher beftimmbare Meifter Jakob. Diefer kauft auf 
der Faftenmeffe in Frankfurt a. Main das in Oppenheim nicht vorhandene Zinn und Blei für die 
Pfeifen ein. Verfchiedene Hölzer (Kirchenfparren, Eichenholz, Lindenholz fowie Faßdauben) liefern 
Johann Schneider, Johann Weydmann, Hans von Epelsheym, Ruprecht Werner, Hans Hornwer, 
Kleßgin von Grißheym und ein Schreiner aus Worms. Eifen lieferten Peter Keffeler, Rudolf Zongen 
und Michel Naellchmidts Nachfahren zu Mainz. Kalk lieferten Emrich Kalkbrenner (ebenfo Back- 
fteine), Johann Ptyff; Leder: Peter Sauerwein und Hans Sorgen; Schmalz: Prummen Henfchin; Filz: 
Peter K reiner. 
14 J. Zaun, Beiträge zur Gelchidite des Landcapitels Kheingau. Wiesbaden 1879, S. 127. 
15 Clemm, Gelchidite des Katharinenltittes zu Oppenheim in „iNeue Forßhungen zur Gelchidite Oppenheims und feiner 

Kirchen ". 1 lerausgegeben von Ernlt Jungkenn. Oppenheim 1938, S. 78. Clemm allerdings ift mit Recht der Meinung, 
daß der Altar damals (l.SÖ.S) (ich ichon im Beinhaus befand. 

10 Jungkenn, a. a. O., S. 58. 
17 Andreae, Oppenheimium Palatinum 1778. 
18 Clemm, S. 78. 
10 \. Gottron, Zwei mittelrheinifdie Orgelwerke des 16. Jahrhunderts. Archiv für heflildie Gelchidite und Altertums- 

kunde. Neue Folge, XXL Band, I. Heft (19.19) 117-24. 
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Als Arbeiter am W erk wurden anfcheinend nur Oppenheimer Bürger herange/ogen: dieSchmiede- 
meifter Philipps und Bernhart, die Schreiner Hans von Coden/, ( las Glan, Wetzen Claß, Dalpf 
Peter fowie der Stadtzimmermann, und Hans Hornwer mit einem Knaben. Sogar der I otengräher 
wurde zum Auffthlagen der Gerüfte herangezogen. Als Maurer arbeiteten Johann Schiß, Weißei' 
Wendling, Schnorg und Heyen Roßdorfer; als Sack träger: Daubenhentz, Philipp d. lomme. Ge- 
fpanndienß leißeten Scheichaße, Ketzers Hans, Hoffmann und Philipps Rumol. 

Wenn Clemm Ichreibt, ich „vermute als Aufßellungsort für cliefe Orgel die Nordw and des VVeß- 
ihores20, fo trifft diefer Ausdruck nicht meine Meinung. Ich vermute nämlich nicht nur, daß die 
Orgel dort hing, fondern ich behaupte es. Als Beweis mögen folgende Gedanken dienen: f.Kim 
1508—OQ wurde laut Ausfage der Kirchen- 
rechnung in der Katharinenkirche eine Orgel 
gebaut, die nach Maßgabe der Rechnung 
ziemlich groß gewefen fein muß. 2. Im Ofl- 
chor brauchte man keine Orgel, da dort 
bereits mindeßens einW^erk ßand. 3. A Is A uf- 
ßellungsplatz kommt dem Zeitgehrauch ent- 
Iprechend nur dieWand und zwar die Nord- 
wand in Betracht. Auf dem Boden war kein 
Platz, da lihon zahlreiche Altäre mit kleinen 
(hörlein, das große Chorhuch und das Ge- 
fiühl aufgeflellt waren. 4- Nun fpricht die 
Rechnung nidit nur vom Bau einer Orgel, 
fondern auch vom Bau einer „Kammer ’2', von 
der eine „fieyge”22 ins Obergefchoß führte, 
wo eine Kammer war, „clo das gebleßc in 
leygen foll”23. Dies iß die Kammer, die in 
den Grundrißzeichnungen als Sakrißei an- 
gegeben iß. Es iß möglich, daß ße im Knter- 
gefdioß auch als Sakrißei diente, im Ober- 
gefchoß aber lagen die vielen damals nötigen 
Blasbälge (Unter- und Obergefchoß bergen 
heute das St. Katharinen-Mufeum). Von dort 
führt auch heute noch ein Durchbruch durch 
das vermauerte Fenfler nach innen in die 
Kirche. Dort befand fich der Spicltifch der 
Orgel. Diefen Durchbruch als Zugang zu 
einer Kanzel zu deuten iß ganz abwegig, 
da fich Kanzeln auf der fogenannten Evan- 
gelicnfeitc zu befinden pflegen, cliefe Seite 
aber die Epißelfeite iß. 

Als Werkhaus24 für den Orgelbauer diente 
der Hof des feligen Dedianten Johann 
Weydmann. Wie lange er an der Orgel 
arbeitete, iß aus der Rechnung nicht erficht- 
lich. Hans Hornwer batte 252Va Sommertag und 137 W intertag zu arbeiten, Hans \on Coßenz 
153 Sommer- und 134 Wintertag. 

Der Organiß Johannes bekam um cliefe Zeit einen Jahreslohn von 24 
Bälge trat, 7 Malter Korns2 ’. 

Über die Schickfale der Orgel iß wenig zu berichten. Bei der Einführung der Reformation wurde 
bekanntlich der ganze Kunfifchatz der Kirche zerßört. Dem fpäteren hirchengefchworenen Adam 
Gelphius gelang es am 15. Mai 1565, Orgel und Fenßer allein zu retten26. Die Bilder auf den Flügeln 

Abb. 2: Katharinenkirche Oppenheim 
Nord wand des Weftdiors 

Breite und Höhe des zugemauerten Fenfters ergeben die Größe und Breite 
des Orgelwerks von 150S 

(Die übrigen Fenfter find nach unten durdbgefübrf, 
wie das hinten links Achtbare Fenfter) 

fl. und der Müller, der die 

20 Clemm, a. a. ()., S. 80 in Jungkenn, Neue Forßhungen. 
21 Kirdienredmung Oppenheim, St.Catharina, fol.Ji. 
22 Ebd. 
23 Ebd. fol. 32. 
24 Ebd. fol. 3° und fol. 28. 
25 Ebd. fol. ff und fol. 41- 
2U Dieteridi, Reformationsgelchichte von Oppenheim. Ardbix für heffilche Gefdiidue. I.rg.-Bd. I, (1903) 336. 
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aber mußten übermalt werden. Sicherlich befand lieh das Mariengemälde, von dem Dr. Lotz fpridit27, 
nicht auf den Hügeln der Orgel. Es war ja kein Eafelgemälde fondern, wie Jungkenn richtig ver- 
mutet, ein Wandgemälde. Die Gemälde auf Orgelflügeln aber find als Tafelgemälde anzufprechen. 

Leider iff keinerlei Abbildung diefer lieber fehr wertvollen Orgel erhalten. Wenn wir aber ver- 
1 neben, uns ein Bild von ihr zu machen, fo kann die Zeichnung der gotifchen Orgel in der evangelifchcn 
Lorenzkirche in Nürnberg von Sig. Tb. Staden um 1500, die im Lorenzer Orgelbüchlein28 erftmals 
veröffentlicht iff, unferer 1! antaffe behilflich fein. Wir müflen uns alfo vor dem beute noch vermauerten 
l enffer eine fogenannte Sdiwalbenneftorgel in fpätgotifchem Stil vorffellen, deren Prinzipalpfeifen 
in mehreren Türmen und Feldern fo angeordnet waren, daß fie durch zwei reichbemalte Türen 

Abb. : Orgel auf dem Olidiorlettner 
der Katharinenkirdie zu Oppenheim (l8. Jahrhundert) 

ISIeiftiftzcidiiuing von Johannes Ruland (1744 1^30) 

gefchloffen werden konnten. Leider iff in der 
Rechnung keinerlei Anhaltspunkt dafür zu 
finden, ob die Orgel ein fogenanntes Rück- 
politiv (ein kleines im Rücken des Spielers 
nach der Kirche zu angebrachtes \V erkchen) 
und damit ein zweites Manual, und ob fie 
ein Pedal hatte. 

Am 31 • Mai IÖcSQ wurde die Orgel ganz 
zerftört29. Ls fcheint aber cliefe zerfförte 
Orgel bereits nicht mehr die einfache Orgel 
von 1508—0Q gewefen zu fein. Vnfcheinend 
bat man cliefelbe Mitte des 1J. Jahrhunderts 
überarbeitet. Und dies tat kein geringerer als 
der berühmte Mainzer Orgelbauer Johann 
Peter Geißel. Er flammt aus einer alten 
Orgelbauerfamilie. Ein Ghriftof Geißel, 
Schreiner und Orgelbauer, wurde 1589 ab 
ortsfremd in die Mainzer Bürgerlchaft auf- 
genommen10. Ein Georg Geißel aus Gerns- 
heim baut und repariert in der Mainzer 
Gegend Orgeln um I63O—4031. Sein Sohn 
Johann Peter Geißel arbeitet in Mainz 
nachweislich 1643 — 88. Seine Werkftatt be- 
fand fuh in Mainz, Kapuzinerftraße 44"'. 
Der OrgeHachverfländige Paul Smets teilte 
mir nun aus einer noch ungedruckten Hancl- 
fchriff, deren Herausgabe er lieh vorbehält, 
die Dispofftion der Geißellcben Orgel aus 
der Oppenheimer Katbarinenkirche mit. Sie 
batte 2 Manuale, ein Pedal und folgende 
Regifter: 

I. Gr. Geduckt I ()' 
Principal 8' 
Hohlflaut 8' 
Borclun 8' 
Geigend 8' 
()otav 4 
Rohrflötc 4 

Quint 3' 
Octav 2’ 
Flageolett 2' 
Quint 1 !/j 
Mixtur 

II. Principal 8 
Liebl. ged. 8 
Salicional 8 
Liebl. Princip. 4 
Flauttravers 4 
Waldflöte 2' 
Sesquialter 2 f. 
Nafat 11/3 

Pedal Violonbaß 16 
Subbaß 16' 
Principal 8' 
Gedackt 8' 
Octav 4 
Mixtur 4 L 

27 S. o. Anmerkung (), S. ,SQ. 
28 Anmerkung 8, Abb. 3. 
29 Jungkenn, Neue Forlihungen, S. 132 f. 

Mainzer Bürgerprotokolle. Darüber mehr in meinem nodi ungedruckten Auffatz über Mainzer Inllrumentenbauer. 
31 Mainzer Ahnheilchzettel und \ izedomamtsprotokolle. (Stadtardiiv Mainz.) 

Diehl, Die Orgeln, Organiftenttellen und Organiftenbefoldungen. Darmftadt, 1908, 4. 
Ilerrmann, Inventar der älteren Regiitratur des Evangelilihen Landeskirdienamtes. Darmitadt, 1926, 16. 

32 Sdirohe, S tadtau in ahmen. II, 83, S. Q. Vgl. dazu audi Gottron, Die Mainzer Lehrjahre Jofef Gablers. Mainzer Zeit- 
Ichrill. \\\l\ (1939). 



Leider hat man das Jahr der Erbauung nicht angegeben, es uberraicht auch das I ehlen der /ung 
ftimmen. Jedenfalls ift aber die Orgel kaum ein halbes Jahrhundert alt geworden 

Da nach dem Einfturz des Wdkhores 1703w nur Oftdior bzw. Langhaus für Abhaltung des 
Gottesdienftes in Betracht kam, fo überrafcht es uns nicht, daß nun .m l8. l 

Orgel auf eine Holzbühne an Stelle des Oftlettners gehellt wurde , wo fie bis zum Jahre 183» ' ei blieb . 
Jungkenns Vermutung, daß diele Orgel 1S3S dann auf die in den Jahren I836 bis 1S3 errichtete 

heutige Orgelbühne verletzt wurde und hier verblieb, bis in den Jahren! 8/0 bis l8/2 von V alker 
in Ludwigsburg die jetzige Orgel erhellt wurde, hat heb auch in chefem Falle als richtig erzielen . 
Das Werk von Walker hat folgende Dispofition: 

1. Principal l6 
Principal 8 
Gedackt 8 
\ iol.di Gamb. 8' 

Octav 
Quint 
Mixtur 6 i. 
Trompete 

51// 

Gemshorn 
Flöte 
Traversflöte 
Octav 
Gemshorn 
Rohrflöte 

8' 
8' 
8' 
4' 
4' 
4' 

. Bordun 
Principal 
Gedackt 
Spitzflöte 
Salicional 
Aeoline 
Flöte 
1ugara 
Cornett 5 F 
Klarinette 

16' Pedal Principalbaß l6 
8' \ iolonbaß l6 
8' Subbaß lO 
8' Quintbaß IO2// 
8' Octacbaß 8 
8' \ ioloncellbaßS 
4' Principalbaß 4 
4' Pofaunbaß l6 

8' 

- Vfm Geiliellihen Orgeln „t n,ei,,., Willen, „id,,, „„-l,, 

wie ardiivalitchen Forfdiung her auszufüllen wäre. 
34 Jungkenn, Neue Forfcfaungen, 134. _ c . . . , , , 
35 Kohlezeichnung des Malers Johannes Ruland (1744-1830). Jungkenn a. a. O., S. I0Q. \ gl. .v 
3o HerrPrälat Iniv -IVof. D. Dr. Dr. Diehl. Oarmftadt, lihrieb am IQ. November .940 an Herrn Ernft Jungkenn ebenfo 

ÄÄK ässstä --“i--fr-r 

Oltchor die Holzbühne mit der Orgel, wie Sie ganz richtig vermuten. t a . 1,4, 
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I.s i(i bekannt, daß Ma\ Reger wiederholt auf diefer Orgel gefpielt hatiS. 

Somit können wir mit Sicherheit folgende Orgeln in der Katharinenkirche nachweifen: 

1. Die 1344 in einer Stiftung des Kanonikus Johann genannte Orgel. Offenbar war es ein Pofitiv 
das im Oftchor ftand. 

2. Die Orgel, die 1408 auf den Oftchorlettner gefetzt wurde. Vielleicht handelt es fich um eine 
neue Orgel, vielleicht aber nur um eine Verfetzung der alten. 

3. Die Orgel von 1508 im Weftchor, erbaut von Meifter Jakob. 
4- Die Orgel aus der Mitte des 17. Jahrhunderts im Weftchor, erbaut von Johann Peter Geißel 

aus Mainz. 

5- Die Orgel nach Wiederherftellung der Kirche aus dem l8. Jahrhundert, gezeichnet von Johannes 
Kuland (1744 bis IS30). Vgl. Abb. 3. Erbauer unbekannt. Sie wurde 1838 auf die 1836 bis 1837 
errichtete heutige Orgelbühne verfetzt. 

6. Die jetzige Orgel von Walker, Ludwigsburg, erbaut 1870-72. 

Wenn im Jahr 1565 zwei Orgeln bezeugt werden, fo möchte ich annehmen, daß es (ich dabei um 
Nr. 3 und Nr. 2 (oder eine Nachfolgerin von ihr) gehandelt hat. 

Leider hat die barbarifche Zerftörung von 156.3 nicht nur ungeheure Kunftwerte vernichtet, fondern 
auch viele Zeugniffe über das kirchenmufikalifche Leben des mittelalterlichen Oppenheim, das felbft 
nach dielen fpärlichen Angaben zu fchließen, immer mit der Zeit ging und fichcrlich der Architektur 
(einer Stiftskirche nicht unwürdig war. 

Beiträge jur llircbcmnufifgcfditcbtc 

i>er fntboitfdien Bememöe tmn Oppenheim 

Bon JBr. SWarn ©ottron 

[ Küchenmufikgefchichte der katholifchen Gemeinde ift bis zur Reformation die Kirchenmufik- 
gefchichte des Katharinenftiftes, das — in der Neuftadt gelegen — zum Bistum .Mainz gehörte, 

und der St. Sebaftianuskirche, die - in der Altftadt gelegen - zum Bistum Worms gehörte. 

M Vlan. mng 'n tiie^en Kirchen den traditionellen Cantus Gregoriano-Moguntinus, d. h. den in lainz üblichen («i egorianifchen Choral in gernianilchem Dialekt. Kronzeuge cliefer Singweife 
ilt das Gracluale Moguntinum aus der Mitte des 13. Jahrhunderts, das im Stiftschor des Domes 

neue Verglafung des großen hinter der Orgel befindlidien t enliers in paffender Zeichnung mit einem kolten- 
aufwand von ()()() fl. nöthig wird. Die Gelamtkoften würden fleh fonadi auf 6600 fl. belaufen”. Es wird dann 
mitgeteilt, daß Dreymann inzwilihen geltorben ift und Kenntnis von den weiteren Verhandlungen gegeben. 
Hemcrkenswert ilt, daß \orgelchlagen w ird, in den Voranfihlag für 1866 eine entfprechende Summe für die An- 
Ithaffung einer Orgel aufzunehmen, wobei „durdi eine dem Bauftyl der Kirdte entfprechende Vereinfachung des 
Gehäufes” ins Auge zu fallen fei. Das Oberkonfifforium gab am 25. März 1865 hierzu die Genehmigung. Am 
31. Mai 1866 berichtet das Kreisamt zum zweitenmal. Es gibt Kenntnis von den Verhandlungen mit dem Orgel- 
bauer Veit in Durlach, der das Werk für 5500 fl. und das Gehäufe für 2200 fl. liefern will. In (liefern Bericht heißt 
es nun: „Die vorhandene Kirchenorgel ilt alt und fleht mit der Größe und der Schönheit der Kirche in keinem 
entfprechenden Verhältnis. Die Anldtatfung einer neuen Orgel erlcheint daher hödtfl wünlchenswerth”. 
Aus diefer Bemerkung geht ohne Zweifel hervor, daß im Jahre 1838 eine Orgel nicht aufgeftellt worden fein 
kann, denn eine im Jahre 1838 aufgeftellte Orgel kann im Jahre 1866 nicht als alt bezeichnet werden. Sie haben 
vollftändig redit, wenn Sie die alte Orgel und die Orgel, die im lahre I83S erbaut worden fein foll, identifizieren. 

3. Die Akten enthalten dann noch Nachrichten über die V erhandlungen wegen Erbauung einer neuen Orgel bis 
in das Jahr 1869. Die Akten brechen dann ab und beginnen erfl wieder im Jahre 193S. Das letzte Aktenflüdc 
aus der alten Zeit ifl ein Bericht des Dekanats Oppenheim vom 4. Januar 1869, in dem mitgeteilt wird, daß der 
Kirchenvorftand immer noch bei der Überzeugung beharre, „Veit in Durlach, der ihm fo gut empfohlen fei, 
werde die evangelifihe Gemeinde ebenfo wohl verforgen wie Walker in Ludwigsburg”. Walker hat dann aber 
doch die Orgel gebaut. Wo die Akten von 1869 an hingekommen find, konnte ich noch nicht feftftellen. Ich 
vermute, daß die Verhandlungen auf dem Wege des Voranfchlags geführt worden find. 

Mitteilung des Herrn Rechtsanwalt 1 ritz Koch, Oppenheim. Off weilte Reger in Oppenheim bei feiner Meiiter- 
Ichülerin, Fräulein Johanna Seniler. 
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